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«Männer haben keine Angst vor Hunden …»
THIERACHERN • Aufgrund von Corona haben sich viele Menschen einen Hund angescha� t, um Gesellschaft zu haben. Dies fällt vor allem jenen auf, die Angst 
vor Hunden haben. Manuela Mani-Gerber und Julia Greiner-Jenni helfen, neben anderem, diese zu besiegen.

«Oft hören wir von jenen, die bei uns auf-
grund ihres Respekts vor Hunden Hil-
fe suchen, dass immer mehr Menschen 
mit ihren Tieren unterwegs seien, die 
sie nicht im Gri�  hätten», sagt Manu-
ela Mani-Gerber. Gemeinsam mit Ju-
lia Greiner-Jenni führt sie «All the best 
4 dogs KIG» (Kompetenzzentrum für 
die Kommunikation zwischen Mensch 
und Hund). Die 4 im Namen steht für 
die beiden Coachfrauen Manuela und 
Julia und für ihre beiden Coachhunde 
Ice, ein Weisser Schweizer Schäferhund, 
und Muna, ein Riesenschnauzer. «Wir 
vier sind ein tolles Team», so Mani. 

Tatsache sei, dass sich viele Tierfreun-
de aufgrund der Corona-Massnahmen 
im vergangenen Jahr einen Hund ange-
scha� t hätten. «Dies belegen die Zahlen 
der Tierverkehrsdatenbank Identitas. Es 
gab jedoch bereits vor Corona eine ten-
denzielle Zunahme.» Darunter seien 
nun Hundehalterinnen und -halter, die 
wenig Erfahrung hätten. «Wenn die Tie-
re in die Pubertät kommen, sind sie he-
rausfordernd.» Dazu komme, dass Wel-
pen, die aus unkontrollierten Zuchten 
im Ausland stammten, nicht selten trau-
matisiert seien und dass es aufgrund der 
Massnahmen zu wenig Plätze in Hun-
deschulen gebe. «Und zu wenig Kontak-
te für die Hunde mit Artgenossen in der 
Prägungsphase.» Deshalb sei es wichtig, 
dass mit ihnen gearbeitet werde. Leider 
täten dies lange nicht alle Hundebesit-
zenden, «was die Angst vor Hunden bei 
jenen verstärkt, die bereits Angst haben.» 
Ein Teufelskreis. 

Für Hundehalter und «Ängstlinge»
Diesen Menschen wollen Mani und 
Greiner helfen. Sie bieten Schnupper-
stunden und Workshops an, in denen 
sich Betro� ene dieser Angst stellen kön-
nen. «Von der Angst zum Spass», so be-
nennen sie das Ziel. Woher aber rührt die 
Angst vor Hunden? «Oft liegt der Grund 
in der Kindheit», so Mani. «Sie entsteht 
oft aus Mangel an guten Erfahrungen. 
Und die kann man mit uns machen.» 
Dazu komme: «Angst ist normal. Jede 
und jeder kann etwas zu deren Kontrol-
le tun. Und es macht erst noch Spass.» 
Es sei wie beim Virus: «Freude ist eine 
gute Prävention und stärkt das Immun-
system.» So habe sie Klientinnen und 
Klienten, die sich vor dem Anti-Angst-
vor-Hunden-Training nicht hätten vor-
stellen können, diese Angst einmal zu 
verlieren. «Nach ein paar Stunden mit 

uns Coaches und später auch mit den 
Hunden waren einige sogar bereit, Ice 
und Muna selbst zu führen.» Und zum 
«Dogs-and-Fun-Abenteuer» hätten sich 
einige jener, die zuvor sehr grosse Angst 
gehabt hätten, sogar gern angemeldet. 
«Sie wurden vom «Ängstling» zum Hun-
defreund.»

 … sie sind allergisch gegen sie
Amüsant sei die Tatsache, dass Män-
ner nie Angst vor Hunden hätten. «Sie 
sagen, sie seien allergisch auf die Vie-
cher.» Selten gebe es Männer, die zu ih-
rer diesbezüglichen Angst stehen könn-
ten. Die Gesellschaft sei nach wie vor 
nicht emanzipiert. «Je di� erenzierter 

ein Mensch denkt, desto mehr erkennt 
er seine Furcht. Und gerade Aggression 
hängt stark mit ihr zusammen.» War-
um stehen die Männer so ungern zu ih-
rer Angst vor Hunden? «Sie müssten sich 
outen.» Dabei sei diese vermeintliche 
Schwäche eine Stärke. «Gerade Männer 
in Führungspositionen scha� en dies oft 
nicht.» Mani weiss, wovon sie spricht. 
Denn Angst sei Angst. Ob nun vor Hun-
den oder dem Virus: Schon vor 20�Jah-
ren habe sie als Leiterin der Pande-
miegruppe in einem Spital den Auftrag 
erhalten, die «Pandemie vorzuberei-
ten». Aus serdem habe sie in diesem Spi-
tal den Medizinischen Notfall und die 
Infektiologie aufgebaut und während 

über 10�Jahren geleitet. «Insofern war 
Corona für mich kein Schock, der mich 
lahmlegte.» Da sie sich beru� ich verän-
dern und ihren Traum leben wollte, sei 
für sie und ihre Kollegin die Pandemie 
eine Chance gewesen. «Wir haben un-
sere Firma gegründet und arbeiten nun 
mit Menschen und Tieren.» Im Laufe ih-
rer medizinischen Karriere eignete sich 
Mani pädagogische und andragogische 
Fähigkeiten an, bildete sich in Psycho-
logie- und Traumaarbeit aus, was ihr 
nun als Coach bei der Arbeit mit Men-
schen hilft. Zudem haben die beiden 
Geschäftsinhaberinnen gemeinsam 
70�Jahre Hundeerfahrung. 45�Jahre ar-
beitet Mani als Züchterin, Hunde-Aus- 

und Weiterbildnerin und Hundeerzie-
herin und liess sich zur tiergestützten 
� erapeutin ausbilden (zum Beispiel 
für die Arbeit mit Del� nen oder Hun-
den). «Wir wollen die Kommunikation 
zwischen Mensch und Hund verbessern 
sowie Brückenbauer zwischen Hunde-
halter und Nicht-Hundehalter sein.» Die 
beiden Coaches haben Erfolg mit ihrem 
Angebot. Ihre individuelle Begleitung 
für Menschen mit Angst vor Hunden 
richtet sich nach dem Leitsatz: «Hilf mir 
dabei, meine Furcht selbst zu überwin-
den» (nach der Montessori-Pädagogik). 

Auch Hundehalterinnen und -halter 
können sich coachen lassen: «Wir be-
gleiten sie darin, mit ihrem Tier – ob 
Welpe oder alter Hund – ein glückli-
ches Team zu werden, indem wir ge-
meinsam ihren Alltag mit dem Hund 
analysieren, Veränderungen einlei-
ten und Tipps und Tricks zur optima-
len, freudvollen und entspannten Be-
schäftigung mit dem Hund geben.» 
Richten tue sich «All the best 4 dogs» 
nach der Philosophie «Natural Dog-
manship», so Julia Greiner-Jenni, die 
sich vor allem um die Mensch-Hund-
Teams kümmert und erstere im Erzie-
hungsprozess coacht. «Die Veranla-
gung des Hundes wird als Kapital für 
seine Erziehung gesehen und ist eine 
Bereicherung für die Beziehung zwi-
schen Mensch und Tier.» Die Bezug-
nahme auf die jeweilige «Art» Hund sei 
entscheidend dafür, «wie wir mit Hun-
den umgehen». «Natural Dogmanship» 
fordere Respekt vor dem Tier und die 
Bereitschaft mancher Menschen, dies-
bezüglich umzudenken.»

Unfälle mit Kindern und Hunden 
passieren. Deshalb coachen Mani und 
Greiner auch Kinder und Jugendliche. 
«Sie lernen die sechs kritischen Situati-
onen kennen und handhaben. Und sie 
lernen spielerisch die wichtigsten Re-
geln im Umgang mit Hunden.» Im Vor-
dergrund stünden Spiel, Spass und Be-
wegung in der Natur. Entgegengesetzt 
der generellen Meinung passierten 
Zwischenfälle meist mit jenen Hun-
den, die dem Kind bestens bekannt 
seien wie der eigene oder jener von 
Bekannten. «Und nicht mit Hunden 
sogenannt gefährlicher Rassen. Denn 
böse Hunde gibt es nicht, es gibt nur 
schlecht gehaltene.» Sonja L. Bauer

www.allthebest4dogs.ch
info@allthebest4dogs.ch

Die Apfelfreundin frisst am liebsten Schnecken
Die Singdrossel ist wegen ihres schönen Gesangs ein willkommener Gast. Sie lebt vor allem in den Wäldern. Ihre Lieblings speise sind Schnecken.

Die Singdrossel heisst nicht von un-
gefähr so. Sie hat eine wohlklingen-
de, tragende, für einen Vogel eher tiefe 
Stimme. «Bereits früh im März hallen 
die Wälder in der Dämmerung von den 
Wiederholungen der lauten und klaren 
Motive wider», schreibt die Vogelwar-
te Sempach. Ihre Stimme erinnert et-
was an jene der deutlich grösseren Am-
sel, die auch zu den Drosseln zählt. Wie 
diese lässt sie ihren Gesang gerne in 
den Abendstunden erklingen, oft von 
einer einsamen Baumspitze aus, damit 
es weitherum zu hören ist. Die Sing-
drossel hat Selbstvertrauen und Aus-
dauer und kennt ganz unterschiedli-
che Melodien.

Wie alle Drosseln sucht sie ihre Nah-
rung hüpfend am Boden. Sie ernährt 
sich von Würmern, Insekten, manch-
mal auch von Beeren. Ihre Lieblings-
speise sind aber Schnecken. Um an das 
Innere von Gehäuseschnecken zu ge-
langen, zertrümmert sie das Haus an 

einem geeigneten Stein mit kräftigen 
Schnabelhieben. Die um einen Stein 
versammelten, zerbrochenen Schne-
ckenhäuser, denen man zum Beispiel 
im Garten begegnet, deuten auf die 
Arbeit einer Singdrossel hin. Die Or-
nithologen nennen diese Steine Dros-
selschmieden.

Am liebsten im Wald 
In der Schweiz ist die braun gefärbte 
Singdrossel mit den dunkelbraunen Au-
gen und der schön gesprenkelten Brust 
und Bauchseite in Gärten, Pärken und 
auf Friedhöfen allerdings eher selten 
anzutre� en. Sie bevorzugt feuchte, Un-
terholz-reiche Misch- und Nadelwäl-
der und kommt von tiefen Lagen bis zur 
Waldgrenze vor. Die höchsten Bestands-
dichten erreicht sie gemäss der Vogelwar-
te «in niederschlagsreichen, stark bewal-
deten Gebieten im Faltenjura und am 
Alpennordhang». Der Bestand hat dabei 
seit dem Jahr 2009 deutlich zugenom-

men. Die Fachleute vermuten einen Zu-
sammenhang mit dem Anwachsen der 
Schneckenzahl, das gleichzeitig erfolgte.

Die Singdrossel baut ihr Nest aus 
Gras und Laub meistens in Astgabeln 
von Laub- und Nadelbäumen. Die Eier 
sind schön türkisblau mit dunklen 
Tupfen. Die Jungen schlüpfen im Ap-
ril und werden von den Eltern bis im 
Juli aufgezogen. Die Singdrossel zieht 
im Herbst in ihre Winterquartiere in 
den Mittelmeerraum. Wegen des wär-
meren Klimas verzichten aber einzel-
ne Singdrosseln auch auf die anstren-
gende Reise nach Süden und bleiben in 
Mitteleuropa.

Ein schöner Name 
Sie hat übrigens einen schönen latei-
nischen Namen: Turdus philomelos. 
Philomelos ist eine Figur aus der grie-
chischen Mythologie und bedeutet Ap-
felfreund. Auf Berndeutsch nannte man 
sie einst auch Tröschtle. Peter KrebsDie bräunliche Singdrossel ist an ihren pfeilförmigen Flecken auf der  hellen Brust erkennbar. Pixabay

VOGEL DER WOCHE

Der Weisse Schweizer Schäferhund Ice, Julia Greiner-Jenni, Manuela Mani-Gerber und Riesenschnauzer Muna (v. l.) Patrick Spahni/zvg


